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Kapitel 1:
Wie alles begann!







"Wie konnte es soweit kommen? Wie bin ich hier hinein geraten?"
fragte sich Hope. Ihre Augen blinzelten, denn alles was sie sehen
konnte war unscharf und verschwommen. Obwohl sie nur Umrisse
erkennen konnte, war ihr sofort klar, dass etwas nicht stimmte. Wo
auch immer sie war, es war kalt und dunkel. Es fielen ein paar
Lichtstrahlen durch die Fenster, aber diese erhellten den Raum nur
wenig. Es roch modrig. Sie war nicht in einem Haus in dem jemand
lebte, denn es wirkte kalt, leblos und verlassen. Sie fror. Ihre
Handgelenke waren gefesselt und schmerzten, sie waren bereits wund.
"Hallo? Hallo, ist hier jemand?" rief sie. Aber außer ihrem Echo
hörte sie nichts. Sie war alleine. Hope kam langsam zu sich und sah
sich etwas genauer um. "Autsch" fluchte sie, ihr Kopf blutete, sie
spürte das warme Blut dass über ihre Haare auf die Wange und über
das Kinn gelaufen war. Es bildete sich allmählich eine Kruste, was
ihr verriet dass ihre Wunden nicht gerade eben entstanden waren. Es
musste wohl ein paar Stunden her gewesen sein. Sie saß auf einem
Holzstuhl und ihre Armgelenke waren mit Handschellen hinter der
Stuhllehne gefesselt und auch ihre Fußgelenke waren auf die gleiche
Weise an die Stuhlbeine gekettet. Sie tastete die Handschellen ab
in der Hoffnung sie hätte es mit einem Amateur zu tun und sie würde
eine Sicherung entdecken. Doch leider hatten diese Handschellen
keinen kleinen Sicherheitshebel mit dem sich ihre Fesseln öffnen
ließen. Es waren echte Handschellen, keine aus einem Laden für
Erwachsene.



Sie waren sehr eng um ihre Handgelenke, es war unmöglich den
Daumen hindurch zu quetschen. "Denk nach, denk nach" ermahnte sie
sich. "Irgendeine Möglichkeit muss es doch geben." Hope sah sich
um, vielleicht könnte sie eine Nadel finden oder ein Werkzeug. Sie
war in einer Lagerhalle gefangen. Außer ihr und dem Stuhl auf dem
sie saß, gab es nichts. Die Wände waren angemalt. ERINNERE DICH!
ERST WENN DU DICH ERINNERST WIRST DU WISSEN WOFÜR DU LEIDEN WIRST!
Was hatte das zu bedeuten? War das für sie bestimmt? Die Schrift
war in rot, es würde doch nicht Blut sein? Das wäre zu makaber, wie
aus einem Film eines Wahnsinnigen." Und wenn es doch Blut ist? Wenn
sich jemand rächen möchte?" schoss es ihr durch den Kopf. Wer
konnte hinter ihrer Entführung stecken, wer würde sie leiden lassen
wollen? Niemand hier kannte ihre wahre Geschichte, oder doch?



Eines wurde Hope klar, es handelte sich nicht um einen Teenager,
der ihr einen Streich spielte. Die Tatsache dass sie gefesselt und
alleine in dieser Lagerhalle saß setzte voraus, dass sich derjenige
zumindest einige Gedanken gemacht hatte. Es war kein schnell und
willkürlich gewähltes Versteck. Derjenige hatte alles weggeräumt,
damit nichts blieb woraus man etwas hätte machen können oder um
sich aus den Handschellen zu befreien. Sie war demjenigen
ausgeliefert. Sie konnte nur versuchen herauszufinden wer ihr das
antat um zu wissen mit wem sie es zu tun hatte.



Hope erinnerte sich zurück. Sie wuchs sehr behütet auf, in einer
liebevollen Familie, in der Liebe wichtiger war als Geld. Jegliche
Erinnerungen an ihre frühe Kindheit waren voller Wärme und
Geborgenheit.



Ihre Eltern waren durchschnittliche Arbeiter. Sie verdienten nicht
das große Geld, doch für die gemeinsame Zeit und ein paar Geschenke
reichte es immer. Jeden Sonntag gleich nach dem Aufstehen
unternahmen sie etwas gemeinsam. Es war eine Art Ritual. Egal
welches Datum und egal welches Wetter. Der Sonntag hatte immer
ihnen gehört.



Hope erinnerte sich gerne an diese Zeit zurück. Sie war sehr klug
und sie überraschte ihre Eltern von Geburt an mit ihrer schnellen
Auffassungsgabe und der Art wie sie Dinge kombinierte. Schon als
kleines Kind hatte sie einen Beschützerinstinkt. Man sah ihr an,
dass sie ein glückliches Kind war und viel Liebe von ihren Eltern
bekam.



Doch so wie jede gute Zeit, hatte auch diese ein Ende.



Alles fing an als Hope auf die High-School kam. Sie war immer schon
schlank und athletisch gewesen, ihre braunen Augen und ihre
leichten winzigen Grübchen, die ihr Lächeln immer etwas unschuldig
wirken ließen, erweckten einen ehrlichen und ein wenig naiven
Eindruck.



Ihre Haare waren braun und schulterlang, immer zu einem
Pferdeschwanz zusammengebunden. Sie war nie eines dieser Mädchen
gewesen, das alles darauf setzte glamourös zu erscheinen, mit viel
Make-up im Gesicht und viel Schmuck, der mehr aus ihr machte als es
tatsächlich war. Hope war ordentlich gekleidet, sauber und
gepflegt. Ihr reichte es, ein paar Highlights zu setzen. Ein
schönes Armband oder eine Haarspange. Es war ihr lieber, jederzeit
in der Menge untertauchen zu können als ständig im Rampenlicht
stehen zu müssen.



Als Einzelkind war sie es gewöhnt auch einmal alleine zu spielen,
ihrer Fantasie waren keine Grenzen gesetzt. Ihre Leidenschaft für
Filme hatte sie mit etwa 12 Jahren entdeckt. Ihr fiel es leicht in
die fiktive Welt einzutauchen, alles rund um sie zu vergessen und
sich in dem einen oder anderen Charakter wieder zu erkennen. Hope
wusste dass sie großes Glück hatte, denn nicht vielen war ein so
liebevolles und glückliches Leben gewährt worden. Es gab viel
Ungerechtigkeit und Leid in dieser Welt.



Megan, ihre beste Freundin, hatte blonde kinnlange Haare und war
schmächtig. Einen Hauch zu dünn und ihre Haut war blass, als wäre
sie in ihrem bisherigen Leben gänzlich ohne Sonne ausgekommen. Ihr
Vater hatte sie und ihre Mutter verlassen, als Megan noch ein Baby
war. Doch sie waren nicht lange alleine gewesen. Schon bald
heiratete Megans Mutter erneut. Doyle, er brachte seinen Sohn
Rendell aus erster Ehe mit. Rendell war 2 Jahre älter als Megan und
spielte an der East High Basketball. Alle Jungs wollten sein wie er
und alle Mädchen wollten seine Freundin sein. Rendell liebte sein
Leben, der Mittelpunkt des Geschehens zu sein. Megan verabscheute
er, da sie keine Vorzeigeschwester war, wie er es sich seiner
Meinung nach verdient hätte. Er schikanierte sie so oft es ging,
stellte sie bloß und behandelte sie wie einen Streuner, bei dem man
es einfach nicht übers Herz brachte, ihn zu verscheuchen. Man
behielt ihn widerwillig.



Hope und Megan waren die besten Freundinnen gewesen, trotz aller
Unterschiedlichkeiten, vielleicht machte dies ihre Freundschaft so
außergewöhnlich stark. Sie teilten ihre Geheimnisse, halfen sich
gegenseitig in der Schule und verbrachten jede freie Minute
miteinander. Hope stärkte Megan stets den Rücken wenn ihr
Stiefbruder da war. Sie genoss es die "Beschützerin" zu sein,
gebraucht zu werden. Sie fühlte sich manchmal wie ein kleiner Held.



Wer waren die Helden ihrer Zeit? Superman, Batman oder auch
Catwoman - sie trugen Kostüme und nahmen das Gesetzt in die eigene
Hand. Sie rächten und beschützten die Wehrlosen. Später waren es
Cops mit tragischen Schicksalen die ihre Familie rächten und von
nun an Unschuldigen halfen. Aber egal ob mit Kostüm oder einer
tragischen Vergangenheit, sie hatten doch eines gemeinsam. Sie
unternahmen etwas. Sie sahen nicht weg, wenn ein Unrecht geschah.
Es war ihre Aufgabe für ein bisschen mehr Gerechtigkeit zu sorgen.



Auch wenn Hope mit ihren 14 Jahren keine Mafiagangster oder
mexikanische Drogenbanden jagte, so trug sie ihren kleinen Beitrag
dazu bei, in dem sie ihrer besten Freundin zur Seite stand.



Hope wünschte sich so sehr, dass Megan ihren Stiefbruder nie dabei
erwischt hätte, wie er etwas durch die Nase einsog. Das veränderte
ihr Leben - beider Leben, das Megans und das Hopes.....



Es gibt Tage an denen man aufwacht und weiß: Irgendetwas ist heute
anders. Aber man kann sich nicht erklären was.



So ein Tag war es gewesen, als Megan aufwachte. Die Sonne schien
ihr ins Gesicht und ließ sie die Augen gleich wieder schließen.
"Guten Morgen Schlafmütze" sagte ihre Mutter. "Du hättest fast
verschlafen. Jetzt aber schnell, das Frühstück ist schon fertig und
wartet nur mehr darauf von dir verschlungen zu werden". Lächelnd
schloss Megans Mutter die Türe, und den Geräuschen zu folge, ging
sie wieder nach unten. "Verschlafen? War es wirklich schon so spät?
Wieso hatte der Wecker nicht geläutet, oder hatte sie ihn nur nicht
gehört?" Ein wenig verwirrt, versuchte Megan ihre Gedanken zu
ordnen. Schnell öffnete sie den Schrank, nahm ihre Jeans und ihr
langärmeliges rosa T-Shirt, sowie ihren Strickpullover heraus und
schlüpfte hinein. Ihre Zahnhygiene musste an diesem Morgen
dürftiger ausfallen, denn sie war ohnehin schon spät dran. Als
Megan endlich in die Küche kam, hatte ihre Mutter ihr Frühstück
bereits eingepackt, damit sie es unterwegs essen konnte.



So wie dieser Morgen, verlief auch ihr restlicher Tag in der
Schule. Für alles schien einfach zu wenig Zeit zu sein und sie
wurde dieses komische Gefühl nicht los, dass heute etwas anders
sein würde. "Wie geht es dir? Du siehst ein wenig zerstreut aus?"
fragte Hope ihre Freundin. "Ach ich weiß nicht. Zuerst hätte ich
fast verschlafen, dann musste ich mein Frühstück auf dem Weg zum
Schulbus runter schlingen und die erste Stunde ist auch mies
verlaufen. Und irgendwie habe ich ein komisches Gefühl" erklärte
Megan. "Ein komisches Gefühl? Wie einen flauen Magen von schlechtem
Essen, ein Kribbeln weil du nervös bist oder eher wie ich habe
irgendetwas vergessen?" fragte Hope. "Nein, es ist ein Gefühl, als
ob etwas nicht stimmen würde. Ich weiß auch nicht. Als hätte man
eine Vorahnung. Entweder ist etwas passiert, was ich noch nicht
weiß oder es wird etwas passieren. Es ist eben nur ein Gefühl. Es
macht mich total unruhig..." versuchte Megan zu erklären.



"oder es wird etwas passieren? Das klingt ein wenig düster, findest
du nicht? Mach dich nicht verrückt. Du wirst sehen, der Tag ist so
schnell vergangen und nichts ist passiert... Morgen wirst du
darüber lachen!" beruhigte Hope sie.



Der restliche Schultag verlief ohne besondere Vorkommnisse. Megan
ging nach Hause und war erleichtert, dass ihre Freundin wohl Recht
behielt. Nichts Außergewöhnliches war passiert und sie hatte heute
auch nichts mehr vor. Hausaufgaben erledigen, zu Abend essen und
ein Buch lesen. Was konnte da noch passieren?



Der Hackbraten hatte ekelhaft geschmeckt, doch sie wollte sich
nichts anmerken lassen. Immerhin wusste sie wie sehr sich ihre
Mutter bemüht hatte ein ordentliches Essen auf den Tisch zu
stellen. Megan hatte versucht ihn einfach Bissen für Bissen runter
zu würgen. Schnell, ohne langem Kauen und es nicht all zu lange an
ihre Geschmacksnerven zu lassen– einfach schlucken. Mit dieser
Technik war sie bereits sehr gut vertraut und sie konnte auch
schnell wieder auf ihr Zimmer. Sie hasste diese gemeinsamen
Familienessen bei denen jeder so tat, als wäre es eine heile Welt,
denn das war es nicht. Dennoch bedeutete ihre Mutter ihr Alles und
ihr zu liebe ertrug sie das falsche Getue.



Ihre Hausaufgaben waren erledigt und das gemeinsame Essen hatte sie
hinter sich gebracht. Voller Vorfreude auf ihr Buch lief sie in ihr
Zimmer. Megan erkannte sofort, dass jemand in ihrem Zimmer gewesen
war. Ihr Laptop war nicht am selben Platz an dem sie ihn zurück
gelassen hatte. "Rendell! " dachte sie wütend. Es war ihr Zimmer
und ihr Laptop! Dieses Mal wollte sie ihn zur Rede stellen!



Sie öffnete seine Tür ohne vorher anzuklopfen. Sie wusste er würde
sie anschreien, das tat er immer, wenn sie ohne Ankündigung sein
Zimmer betrat. Aber dieses Mal war ihr das egal gewesen, immerhin
war er auch in ihrem Zimmer.



Aber was Megan sah, ließ ihre Wut sofort in Entsetzen umschlagen.
Es war einer dieser Momente in denen die Zeit stand plötzlich still
stand und ein einzelner Moment ewig anzuhalten schien.



Rendell saß auf seinem Drehstuhl über seinen Tisch gebeugt. Er
hatte einen Geldschein zusammengerollt durch den er eine weiße
pulverartige Substanz in seine Nase sog.



Es war ihr immer klar gewesen dass seine Leistungen immer etwas zu
gut gewesen waren. Niemand konnte gleichzeitig top schulische
Leistungen erbringen und sportlich ein As sein. Doch sie hatte
immer gehofft, es wäre vielleicht doch nur ein Energydrink der ihn
durchhalten ließ. Leider war dem nicht so gewesen.



Wäre soeben ein LKW auf ihn zugerast, hätte er wohl denselben
Gesichtsausdruck gehabt. Weit aufgerissene Augen und ein blasses
Gesicht sowie ein weit nach unten klaffender Mund, man sah ihm
sogar seinen Gedanken deutlich an. Er fürchtete nun, sie würde es
ausplaudern. Er hatte sie nie gut behandelt und ihr nicht den
kleinsten Grund dafür gegeben jetzt auf ihre Hilfe vertrauen zu
können. Doch was sollte er tun? Sein ganzes Leben, das er kannte
und liebte, sich mühsam aufgebaut hatte, könnte vorbei sein. Mit
all seiner Überredungskraft brachte er Megan dazu es vorläufig für
sich zu behalten und mit dem Versprechen sich Hilfe zu suchen und
von nun an ein besserer Mensch zu werden hatte er Zeit gewonnen. Er
wusste, dass ihm nicht viel Zeit blieb um zu handeln, aber jede
Minute die er gewann, würde sich als hilfreich erweisen.



Völlig durcheinander von dem was Megan sah, suchte sie Rat bei
ihrer besten Freundin. "Weißt du denn was er genommen hat?" fragte
Hope. "Nein, ich habe keine Ahnung. Ich v
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erkennen konnte, war ihr sofort klar, dass etwas nicht stimmte. Wo
auch immer sie war, es war kalt und dunkel. Es fielen ein paar
Lichtstrahlen durch die Fenster, aber diese erhellten den Raum nur
wenig. Es roch modrig. Sie war nicht in einem Haus in dem jemand
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Handgelenke waren gefesselt und schmerzten, sie waren bereits wund.
"Hallo? Hallo, ist hier jemand?" rief sie. Aber außer ihrem Echo
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sich jemand rächen möchte?" schoss es ihr durch den Kopf. Wer
konnte hinter ihrer Entführung stecken, wer würde sie leiden lassen
wollen? Niemand hier kannte ihre wahre Geschichte, oder doch?



Eines wurde Hope klar, es handelte sich nicht um einen Teenager,
der ihr einen Streich spielte. Die Tatsache dass sie gefesselt und
alleine in dieser Lagerhalle saß setzte voraus, dass sich derjenige
zumindest einige Gedanken gemacht hatte. Es war kein schnell und
willkürlich gewähltes Versteck. Derjenige hatte alles weggeräumt,
damit nichts blieb woraus man etwas hätte machen können oder um
sich aus den Handschellen zu befreien. Sie war demjenigen
ausgeliefert. Sie konnte nur versuchen herauszufinden wer ihr das
antat um zu wissen mit wem sie es zu tun hatte.



Hope erinnerte sich zurück. Sie wuchs sehr behütet auf, in einer
liebevollen Familie, in der Liebe wichtiger war als Geld. Jegliche
Erinnerungen an ihre frühe Kindheit waren voller Wärme und
Geborgenheit.



Ihre Eltern waren durchschnittliche Arbeiter. Sie verdienten nicht
das große Geld, doch für die gemeinsame Zeit und ein paar Geschenke
reichte es immer. Jeden Sonntag gleich nach dem Aufstehen
unternahmen sie etwas gemeinsam. Es war eine Art Ritual. Egal
welches Datum und egal welches Wetter. Der Sonntag hatte immer
ihnen gehört.



Hope erinnerte sich gerne an diese Zeit zurück. Sie war sehr klug
und sie überraschte ihre Eltern von Geburt an mit ihrer schnellen
Auffassungsgabe und der Art wie sie Dinge kombinierte. Schon als
kleines Kind hatte sie einen Beschützerinstinkt. Man sah ihr an,
dass sie ein glückliches Kind war und viel Liebe von ihren Eltern
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Doch so wie jede gute Zeit, hatte auch diese ein Ende.
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leichten winzigen Grübchen, die ihr Lächeln immer etwas unschuldig
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gewesen, das alles darauf setzte glamourös zu erscheinen, mit viel
Make-up im Gesicht und viel Schmuck, der mehr aus ihr machte als es
tatsächlich war. Hope war ordentlich gekleidet, sauber und
gepflegt. Ihr reichte es, ein paar Highlights zu setzen. Ein
schönes Armband oder eine Haarspange. Es war ihr lieber, jederzeit
in der Menge untertauchen zu können als ständig im Rampenlicht
stehen zu müssen.



Als Einzelkind war sie es gewöhnt auch einmal alleine zu spielen,
ihrer Fantasie waren keine Grenzen gesetzt. Ihre Leidenschaft für
Filme hatte sie mit etwa 12 Jahren entdeckt. Ihr fiel es leicht in
die fiktive Welt einzutauchen, alles rund um sie zu vergessen und
sich in dem einen oder anderen Charakter wieder zu erkennen. Hope
wusste dass sie großes Glück hatte, denn nicht vielen war ein so
liebevolles und glückliches Leben gewährt worden. Es gab viel
Ungerechtigkeit und Leid in dieser Welt.



Megan, ihre beste Freundin, hatte blonde kinnlange Haare und war
schmächtig. Einen Hauch zu dünn und ihre Haut war blass, als wäre
sie in ihrem bisherigen Leben gänzlich ohne Sonne ausgekommen. Ihr
Vater hatte sie und ihre Mutter verlassen, als Megan noch ein Baby
war. Doch sie waren nicht lange alleine gewesen. Schon bald
heiratete Megans Mutter erneut. Doyle, er brachte seinen Sohn
Rendell aus erster Ehe mit. Rendell war 2 Jahre älter als Megan und
spielte an der East High Basketball. Alle Jungs wollten sein wie er
und alle Mädchen wollten seine Freundin sein. Rendell liebte sein
Leben, der Mittelpunkt des Geschehens zu sein. Megan verabscheute
er, da sie keine Vorzeigeschwester war, wie er es sich seiner
Meinung nach verdient hätte. Er schikanierte sie so oft es ging,
stellte sie bloß und behandelte sie wie einen Streuner, bei dem man
es einfach nicht übers Herz brachte, ihn zu verscheuchen. Man
behielt ihn widerwillig.



Hope und Megan waren die besten Freundinnen gewesen, trotz aller
Unterschiedlichkeiten, vielleicht machte dies ihre Freundschaft so
außergewöhnlich stark. Sie teilten ihre Geheimnisse, halfen sich
gegenseitig in der Schule und verbrachten jede freie Minute
miteinander. Hope stärkte Megan stets den Rücken wenn ihr
Stiefbruder da war. Sie genoss es die "Beschützerin" zu sein,
gebraucht zu werden. Sie fühlte sich manchmal wie ein kleiner Held.



Wer waren die Helden ihrer Zeit? Superman, Batman oder auch
Catwoman - sie trugen Kostüme und nahmen das Gesetzt in die eigene
Hand. Sie rächten und beschützten die Wehrlosen. Später waren es
Cops mit tragischen Schicksalen die ihre Familie rächten und von
nun an Unschuldigen halfen. Aber egal ob mit Kostüm oder einer
tragischen Vergangenheit, sie hatten doch eines gemeinsam. Sie
unternahmen etwas. Sie sahen nicht weg, wenn ein Unrecht geschah.
Es war ihre Aufgabe für ein bisschen mehr Gerechtigkeit zu sorgen.



Auch wenn Hope mit ihren 14 Jahren keine Mafiagangster oder
mexikanische Drogenbanden jagte, so trug sie ihren kleinen Beitrag
dazu bei, in dem sie ihrer besten Freundin zur Seite stand.



Hope wünschte sich so sehr, dass Megan ihren Stiefbruder nie dabei
erwischt hätte, wie er etwas durch die Nase einsog. Das veränderte
ihr Leben - beider Leben, das Megans und das Hopes.....



Es gibt Tage an denen man aufwacht und weiß: Irgendetwas ist heute
anders. Aber man kann sich nicht erklären was.



So ein Tag war es gewesen, als Megan aufwachte. Die Sonne schien
ihr ins Gesicht und ließ sie die Augen gleich wieder schließen.
"Guten Morgen Schlafmütze" sagte ihre Mutter. "Du hättest fast
verschlafen. Jetzt aber schnell, das Frühstück ist schon fertig und
wartet nur mehr darauf von dir verschlungen zu werden". Lächelnd
schloss Megans Mutter die Türe, und den Geräuschen zu folge, ging
sie wieder nach unten. "Verschlafen? War es wirklich schon so spät?
Wieso hatte der Wecker nicht geläutet, oder hatte sie ihn nur nicht
gehört?" Ein wenig verwirrt, versuchte Megan ihre Gedanken zu
ordnen. Schnell öffnete sie den Schrank, nahm ihre Jeans und ihr
langärmeliges rosa T-Shirt, sowie ihren Strickpullover heraus und
schlüpfte hinein. Ihre Zahnhygiene musste an diesem Morgen
dürftiger ausfallen, denn sie war ohnehin schon spät dran. Als
Megan endlich in die Küche kam, hatte ihre Mutter ihr Frühstück
bereits eingepackt, damit sie es unterwegs essen konnte.



So wie dieser Morgen, verlief auch ihr restlicher Tag in der
Schule. Für alles schien einfach zu wenig Zeit zu sein und sie
wurde dieses komische Gefühl nicht los, dass heute etwas anders
sein würde. "Wie geht es dir? Du siehst ein wenig zerstreut aus?"
fragte Hope ihre Freundin. "Ach ich weiß nicht. Zuerst hätte ich
fast verschlafen, dann musste ich mein Frühstück auf dem Weg zum
Schulbus runter schlingen und die erste Stunde ist auch mies
verlaufen. Und irgendwie habe ich ein komisches Gefühl" erklärte
Megan. "Ein komisches Gefühl? Wie einen flauen Magen von schlechtem
Essen, ein Kribbeln weil du nervös bist oder eher wie ich habe
irgendetwas vergessen?" fragte Hope. "Nein, es ist ein Gefühl, als
ob etwas nicht stimmen würde. Ich weiß auch nicht. Als hätte man
eine Vorahnung. Entweder ist etwas passiert, was ich noch nicht
weiß oder es wird etwas passieren. Es ist eben nur ein Gefühl. Es
macht mich total unruhig..." versuchte Megan zu erklären.
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